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Iv. Sonntag nach Pfingsten
^Evangelium des hl. Lukas 18, 9—14,

r -v •3cit  ivwch Jesus zu einigen, dir
sich selbst: zutrauten . daß sie gerecht seien,' und
die Übrigen verachteten, dieses Gleichnis: Zwei
Menschen gingen hinauf in den Tempel, um zu
??;Cteio"J?€V ctl~ bin Pharisäer , der andere

<^ ^ .? ^ lsaer stellte sich hin und
betete her sich selbst also : Gott, ich danke dir,
vaf; ich nicht bist wie die übrigen Menschen,
«vte die Rauoer, Ungerechten, Ehebrecher oder
Iwww M er  Aö -llner . Ich faste zweimal in
r? c !nnd gebe den Zehnten von allem, was
»ch beilste. Ter Zöllner aber stand von ferne

nrcht einmal die Augen gen Himmel
erheben, sondern schlug an seine Brust und
-sprach: Gott, sei mir Sünder gnädig,! Ich sage
euchu Dreier ging gerechtfertigt nach Haust, jener
nrcht, denn ein jeder, der sich selbst erhöht, wird
erniedrigt und wer sich selbst erniedrigt, dertvrrd erholst werden.

, ' Wre sah es etwa um das Jahr 250 in der
katholischen Kirche aus ? Diese Frage wollten
wrr beantworten. Wir haben uns namentlich die
wichtige Unterfragc vvrgelegt: War damals oer
römische Bischof in seiner Stellung als Ober-
chaupt der Gesamtkirche allgemein anerkannt?
Kie Antwort lautet : Ja , das Amt des Bischofs
von Rom war in -der ganzen Zeit von Petrus
an nn Christentum anerkannt und ausgeübt war-
"bU- Zeugen dafür sind jene schriftlichen Denk-
,?,"^ br. die aus dieser (seit stammen und die
PapstlichePorherr>ch:,ft unumwunden aussprechen.
Zwei von diesen Zeugen haben wir das letzte-
mal angeführt, einen Brief des hl. Clemens und
rinen solchen des hl. Ignatius . Clemens ist 97
gestorben, Ignatius zehn Jahre später. Noch
tzwei weitere mögen folgen.

Der hl . Irenaus  war Bischof von Lyon,
Lammte aber aus Kleinasien und hat' in seiner

ÖrLnr i 1' Polykarp predigen hören, der
L ^!nÄ ? rl Johannes selbst Wim Bischof von
Smyrna bestellt worden ioar. Irenaus steht also
^ der Urkirche unc>ihren Anschauungen in sehr
lguiistigcr Verbindung. Er starb ,nm 202 Bon
sseinen vielen Schriften ist nur sein Hauptwerk
auf «uns gekommen: „Gegen die Häresien." Darin

Egender Satz vor : „Denn mit dieser
^crche ^ ^ nnt ., löer  römischen Kirche), muß
-edr Kirche wegen ihres höheren Vorranges über-
Linstlmmen, das heißt die Gläubigen von allen
Srw ’isJl Hl immer vor denjenchen. die von
^ Sorten her sind, dre apostolische Traditton
ibelvahrt worden ist." Jrenäus gast also die

.stomische Kirche als Inbegriff der ganzen Kirche.
Mer mit ,hr Gemeinschaft haben ivill , mutz mit
Ihr uberernsttmmen, nämlich in allen Dingen
!^ Wlm Wesen der Mrdje gehören, also in der^oyre, ,n den Sakramenten. Ties erklärt sich
Uur, wenn der Glaube der römischen Gemeinde
k Matzstab gast und sich zahl-
IvarchteuE ^ "^ "m Anerkennung nach Rvm
Wf .ttnr bisher an Zeugnissen für den
Glauben der ersten zwei Jahrhunderte angeführt
haben, waren nur gelegentliche Aeußerungenapo-

20. August 1916

Sm %r äbn. die Stellung der Kirche.
dee ? T/^ b'' °" ^ einen Schriftsteller aus
de« Esckien ^ «§ tknmal über den Borrangluna ^ 'chofs in einer eignen Abhand-lung geschrieben und seine Lehre wissenschast-
hch begründet hat. Das ist der h l. C y pria  n
üidws -ber" K'artlwgo in Nordafrika als SohnEl . ^ Eltern , wurde er erst spät dem

zugeführt. Ztvei oder drei Jahre
Vaterstadt^ 'VZ £ L betreit'3 Bischof seinerEer,iadt . Zehn Jahre später wurde der
eifrige unermüMche Hirte in der Ver-
solgun̂ des Kaisers Balerian nahe bei
^thago mit dem Schwerte enthauptet, am

2->8. Ter römische Stuhl ist ihm
„der Lehrstuhl Petri " und -,der Lehrstuhl der
KirchE ^ süE % *** ber  der ganzen
ET wttS ? ? em römischen Bischöfe ver-
ftchrt, verkehrt mit der katholischen Kirche. Wer
aearünÄE E " verläßt, auf den die Kirche
i ^ 2i nbct xltr- der vertrauen, in der
S/r“ 11 ,Xll römische Kirche ist ihm
^ " er, Stamm und Wurzel" der katholischen
he? ibren ,w bie ^iesherliche Eiu-
TriuJlr i ng genommen hat, zu der die
Treulosigkeit keinen Zutritt hat (gesagt mit Hin-
ViLZ Uf b0n  Priestern in seinerNL L.LZ. mnm  b« «-«-
. Bon Cyprian stammt auch das seither oft ge¬
brauchte Wort : „Außer der Kirche ist kein Heil"
mm ®Ä C schöne: Ter kann Gott nicht
Mutter hat."̂ ' Kirche nicht zur

Als die Verschiedenheit in der Praxis der
Ieceo. des Osterfeŝ zwischen Rom und der
Provinz Asien ein Eingreifen des Päpstjes
und eine einheitliche Regelung nötig mackste
wurden Ŵvischen Papst Anicet (155— 166)

Bischof Polykarp von Smyrna Ver¬
handlungen eingcleitet. Sie führten zunächst

Ergebnis. Als Papst Viktor I. (190
202) die Verhandlungen wieder aufnahm.

m̂ »̂ bootlgt, mit Schärfe gegen den
Bischof Pochkrates von Ephesus, das Haupt oes
^ ^ erstandes in Asien, vorzugehen und ihn mit
der Exkommunikation zu bedrohen. Es ist zwar
mcyt zum Bruch gekommen, aber im Laufe des
Jahrhunderts ließen die Asiaten doch ihre Praxis
Miren und nahmen die römische Osterfeier an
(ytach der römischen Art wird Ostern am Sonn¬
tag nach dem Frühlingsvollmond gefeiert, nach
der morgenländischenzwei Tage nach dem Voll-
ocond ohne Rücksicht auf den Wochentag.) Ein
solchê Nachgeben wäre wohl nicht möglich qe-
wordcn, wenn die kleinasiatischen Kirchengemein-
den im Bischof von Rom bloß einen Ehren¬
vorsitzenden der Gesamtkirche gesehen hätten
Nein, ihnen war er Mehr, er war ihr oberster
Hirte und Leiter, der mit göttlicher Autorität
ausgerüstet und mst unendlichen Gewalten be-

Jnststnz in der Kircl-e bildete
und das letzte Worte zu sagen hatte.

Aus all dem geht hervor, daß um die Zeit
die wir hier onnehmen, also gegen das Jahr
250, innerhalb der katholischen Kirche die Kirche
in Rom mit ihrem Bischöfe, dem Papste an der
Spitze, als die Lehrerin und Whrerin der Ge-
samtklrche betrachtet wurde. Auch an anderen
Orten gab es blühende, einfluß-reiche Gemeinden
Mit hoch angesehenen Bischöfen und Priestern
^seur Jftom tft  der Mittelpunkt. Ohne die rö¬
mische Gemeinde und ohne den römischenBischofs-
stuhl kann die Kirche überhaupt nicht gedacht
iverden. Und wer sich pon Rom getrennt hat,
tÄr mtt ®° 0 war allgemein gül-

34. Jahrgang.

Wenn auch die damalige schivere Lage der
Kirche ein machtvolles Entfalten des päpstlichen

" 'u’i '̂clietz , so sind wir docherstaunt über den Gehorsam, die Liebe und die
Treue, die überall dem Papste entgegenaebraclu

E^ itz gab es auch damals schon Un¬
gehorsame. Eigensinnige. Sobald aber Rom über
aetrennEÄ ^ -ssen und sie von der KircheS iu ffÄS te  reder, auf wessen Seite er
tn̂ ,?" .̂'eellen habe, um die Einheit mit d<-r
Mutterkirche nicht zu verlieren.

.^ ce äußere Lage der Kirche in dieser Periode
gekeu!n?iiw,-? ^ " ^ " Verfolgungen hinreichend^w «^ elchnet. Dav Heidentum kämpfte mit leh-
ter Kraft, mit der Kraft des sterbenden Wabn-
sinnigen, gegen den, der ihm den Todesstoß ver-
setzen wollte. Noch hatte es die äußere Mäht
iSaAtEm di? in  gebrauchte rücksichtslos btefejJcaajt, um die Christen mit Stumps und Stil
dst kau b'e römischen Käiser. wasoie laiiertichen Statthalter und richterlichen Be-
vEn Grausamkeit. Blutgier. Willkür auf-
b!.e/eu konnten, das haben sie getan. Auch gegen
völlig Wehrlose, gegen Kinder und zarte Jung¬
frauen, gegen altersschwaHe und kranke
I ?mier und Frauen richtete sih das
^wnft alles Ä ÜS
sEU*  Tos Christentum hatte doch schon zu
stark Fuß gefaßt, die Zahl seiner Anhänger war
nicht mehr zu vermindern. Gewiß gab es auch
Abtrünnige, Abgefallene in Menge, und es mag

c | ?5^ etn-9Ctreten  sein , daß infolge des
^E ĝen Einschreitens eines römischen Macht-
b^rs in der einen Stadt oder Provinz ^ r
christliche Name ausgclöscht >var. Allein dafür
^ ^ cinden an anderen Orten nend .Gemeinden
wÄ "! b? § öweite und bvitte Jahrhundert
nidyt vollständig angefüllt mit fortwährenden
blutigen Verfolgungen. Es 0ü» pft lange Jahre

Ruhe, und manche Kaiser waren den
.hemen gewogen oder taten ihnen wenigstens

nichts schlimmes an. Solche Zetten wurden uMür-
E ^ hr^ en benutzt, um die Wank̂ den

auszurichten und
t¥ a ru Religion m erschließen.. die Zahl der Märtyrer anbetrifft, so ist

eine annähernd genaue Zahl nicht zu ermitteln.. - - ö  w. . v. M v- niu/i xrimujciu.

itns p/? >̂ ^ ^ eu Städten ûnd Provinzen sind
UN P. Tti,™ gegeben.uns einige zuverlässige Anhaltspunkte gvarven
So z. B. wurden in den Katakomben vvn Rom
? "̂ u blvheran 10000 Inschriften pon Mär¬tyrern geftrnden.
«. ,Tce Minden , die die EhristenverfolgunKen der
Kirche schlugen, wurden versüßt durch das wahr¬
haft erhebende Beispiel, das' die Märtyrer den
Huden gaben. Solche Beispiele von 'Stanohaftia-
feit  und Ausdauer waren ihnen fremd, und nicht
selten drängten / ich nach solchen heldenhaften
Vorbildern dre znschauenden Heiden an den Ach¬
ter heran, und erleuchtet durch die Gnade Gottes
rrefen sie: Auch wir sind Christen, man führe
auch uns zur Schlachtbank. Bpe

Me hl. Johanna Lhantal—in der
Stille heilig

(21. August.)
./ Gier Leben ist verborgen mit Christo

in Gott! "Kol. 3, 2.)
Bu  den Heiligen, die aus der Sülle kamen,

m der Stille wirkten, die dann aber aus stiller
Einsamkeit der lauten Welt die größten Gnaden
vermittelten, gehört auch die hl. Johanna
Franziska Chantal.

Johanna Franziska entstammte einem vor-
nehmen Geschlecht« Burgunds ; ihr Vater Benig. .
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Aus von Frennot war Präsident des Pmilam .n ^
von Burgund . Johanna , die 1572! zu TuJnfic
Boren würbe , verlW früh Oftt  Mutter . ^Dasirr
itabm sich ihrer der edle Vater aber umso mehr
«nt. Seine Erziehungsarbeit trug bei der begna-
deten Dochter die besten Fruchte . Im Hause ihrer
ültermr verehelichten Schtvetzer zu Pvrturs rerfte
sie dann zu einer blühenden Jungfrau heran , d
in allem , was eine künftige Hausfrau zu wissen
hat , wohlunterrichtet war . Kurz uach, rhrer Heim¬
kehr ins Elternhaus reickite fre zwanzrgiahrrg dem
vornehmen Christoph de Rabutrn , Baron von
Chantal , die Hand zum Ehebunde.

Mit Johanna zog auf d^ Schloß von Bour
billy mcht nur eine neue Herren , sondern auä)
eine Heilige . Tüchtig und fromm. und gegen
Mmahl voll Liebe und uirtadelhastester Treue,
schuf sie in wenigen Wochen das vernachlässigte
Hauswesen zum Muster ernes echt Hrlstlrck̂ u
Heims um . Die Grenzen der Schlosst errschaft
waren auch die Grenzen ihres
Viesen Grenzen war fre aber auch. allen , inallem
Wvrbilo und Führerin — und restlos glücklich.

Eirres Tages zog ihr geliebter Gemahl froh
und wohlgemut zur Jagd aus , um wenige Stun¬
den nachher mit der Dodeswunde rm Herzen lienn-
zukehren. Die Kugel eines allzu lagdelsrrgen
Freundes hatte ihn getroffen . Ein paar Tage
nachher hauchte er in den Armen der trostlosen
Gattin ergaben und vorbereitet ferne Seele aus.
Johanna war Witwe geworden und wollte eine
Witwe sein, wie sie St . Paulus rn fernen Briefen
gezeichnet. Voll Heldenkraft betrat fre den
Dornenpfad der Witwe damit , daß fre das Kind
dessen aus der Taufe hob, der ihren Mann totlrch

^ War Johannas Leben bisher in aller Stille
dalsingeslossen, so wurde es jetzt Uvch strller und
enger in feinen Grenzen . Gott und die vier von
Gott geschenkten Kinder waren dre Angelpunkte
ihres einsamen Lebens': Gebet, Arbeit und Unter-
richi _ sie selbst war Lehrerrn und Erzieherin
im kleinen Kreise der vaterlosen Famrlre —
füllten ihre Tage aus . - . ~ lt

In Johannas Gerste streg der Gedanke . „Du
bist berufen vor Gott mehr zu tun als dre einfach«
Pflicht !" , immer deutlicher und fordernder auf.
Da lernte sie den hl . Franz vvnSalesdengrotzen
Genfer Fürstbischof kennen, als er 1604 rn Drion
die Fastenpredigten hielt . Damit trat der gott¬
gesandte Führer in das Leben der Heiligen : und
daS Bedürfnis , einen festen und erleuchteten
Führer zu haben , brannte damals Hers; wre nre
in ihrer Seele . Unter der milden , aber wenn es
sein mutzte, auch festen Hand des Bischofs freien
die letzten Unvollkommenheiten von Johanna ad.

Als Johanna eines Tages ihrem Beichtvater
sich ganz offenbarte , sprach sie auch von dem
heitzen Verlangen , Gott ru der Stille ernes Klo-
swrs ganz anzugehören . Franz vernahm drese
Offenbarung mit größter Freude , denn er trug
sich gerade mit dem Gedanken, erne neue Ge¬
nossenschaft von Frauen unter dein Rainen der
Heimsuchung Mariä zu gründen — da sandte ihm
Gott ja die geborene Helferin.

Am Feste der allerhlst . Dreifaltigkeit 1610
nahm Johanna mit zwei anderenEdelfraue ndas
Ordenskleid , nachdem fre mrt heldenhaftem Mute
die Gebote und Angebote der Welt überwunden.
Das erste Kloster von der Heimsuchung — oder
der Salesianerinnen — stand in Annecy . Jo¬
hanna wurde durch den hl . Franz an dre Spitze
der jungen Bereinigung gestellt. Dre drei Frauen
blieben nicht lange allein , schon bald erhielten
sie Zuwackis in eifrigen Genossinnen , und ob¬
wohl der neuen Ordensgründnng besonders von
Paris aus die größten Schwierigkeiten bereitet
wurden , wuchs die Koirgregation , die an dem
einflutzveichen Blsckwfe von Genf natürlich den
besten Anwalt hatte , so, daß Johanna selbst über
achtzig Klöster in den verschiedensten Städten
Frankreichs einrichteii konnte. ^ #

!Die Heilige hatte zu den bekannten om
Ordensgelübden als viertes das Versprechen hrn-
zugefügt , stets das Vollkommenere zu tun . Dies
Gelübde zu halten , wurde ihr von Gott nicht
leicht gemacht. Einer ihrer Söhne siel rn den
Kämpfen mit den Hugenotten , bald darauh starben
ihr Schwiegersohn und ihre Schwiegertochter , dr
sie beide wie ihre eigenen Kinder gesiebt . Sre sechs
litt unter mancher körperltchen und geistigen

Heimsuchung. Bor allem lastete schwer auf ihr eine
unerklärliche innere Trostlosigkeit und Aengstsich-
keil, und das gerade , als der Tod des hl. oranz
ihr auch den großen und starken- Führer nahm.
Doch Gottes Gnade und eigene Festigkeit halten
ihr auch über diese dunklen Tagehmweg . Ern
großer Trost war ihr daher auch der Eifer ihrer
Schiveste rn , denen sie dafür aber auch eine Mutter
in des Wortes vollster Bedeutung war . Ta ^ o-
lwnna auch als Ordeiisfran und Orden -sobenn
ihre AufmevksamÄit in erster ötne dem ftrllen
B̂ereiche ihrer abgeschlossenen Kloster widmete,
so mritzte unter ihrer mütterlichenHand allent¬
halben die Ordenszucht in ihren Hausern bsilhcn.
Ihre Vorliebe süjr die Stille des Kloster,' hielt
sie aber nickst ab , in Zeiten . besonderer Rot den
Mens.ck« n da hrauben rn der Well zuhesien.
Als in Annecy eine pestartige Kranktieit aus-
brach , war sie, die stille Ordenssrau , der Engel
des Trostes , der überall half und aufruhtete.

Schon nickst mehr ganz fest, riesen sie Ordens
angeloger,Hellen an den Hof von Turm und
Paris . Die Ehrenbezeugungen , dre chr aller
orten zuteil wurden , tvaren ihr sxhr zuwider
und drängten sie um so schneller ins Kloster
»Iirück Aus der Rückreise von Paris nach Annecy
erkraiikte sie in Moulins , wo sie der Herr dann
nach höchst schmerzlicher Priisungzusichnachn
am 13. Dezember 1641. ^ hr w Lew wur
nach Annecy gebracht, Papst Benedikt XIV. stwach
sie 1751' selig , Papst Klemens Xllsi ŝ hrehn
Jahre später heilig . Klemens XIV. setzte ihr F s
auf den SÜl August ffest. ; -

Die hl . Johanna Franziska ist als -Juug-
srau Mutter , Witlve und Ordensfrau rn aller
Stille lstllig geworden . Sie hat die Welt mcht
persönlich beeinflutzt wie eine Katharina von
Genua , Siena oder eine Birgitta und Hildegarv.
So ist sie vor allem ern Vorbild den Frauen,
denen auch die Arbell in der Stille als Ideal
vorschchebt. Daß doch , auf ihre Fürbrtte dre
Scklar solcher Frauen rmmer großer wurde
aerade in einer Zeit , wo viele ihres Gesihlechtes
ins laute Leben der großen Well hinausdrangen.
Jrtt stillen Wirken bleibt die Frau am!  ersten Königin!

P. H. B., O. F. M.

Weggeleit zum Glücke
VonP. H. B., O. F.M.

Bon den sittlichen Tugenden.
(8 . Fortsetzung ).

Vorbilder christlicher Tugenden.
Ta die Sprache der Beispiele  immer

noch am liebsten gehört wird und am nachhal¬
tigsten wirkt , soll sie uns heute zur Uebung der
Tugend aufrufen , die unserer Zeit sv notig ist
und doch. so vielfach und schwer verletzt wirsi

Als Samuel,  der große Richter rn Israel,
von seinem Amte zurücktteten wollte , da Gott
dem Volke auf vielsackst Forderung einen Komg
gegeben lullte , berief er die Nettesten und bas
Volk vor fick), um vor allem Reckstnschaft abzu-
legen Er hatte sein Amt in solcher Gerechtigkeit
verwaltet , daß er dieser Rechenschaft nicht nur
mit Ruhe entgegensehen komlle, sondern alle , und
er hatte sickstr auch ferne Feinde , gleichsam zu
seinen Richtern herausfordern konnte. Dre hl.
Sünift schildert uns diese Szene rn wrer kost-
lickstn Einfachheit also i „Samuel aber sprach zu
ganz Israel : Siehe , ich habe eurer Sttmuie ge¬
horcht in allem , was ihr zu mir gesprochen und
habe einen König über euch gesetzt. Da. geht nun
der König vor euch her . Ich aber bin alt und
(mm geworden , uiw meine Sohne sind bei euch
So bin ich vor euch gewandelt von wemer Jugend
an bis auf diesen Dag . Siehe , Wer brn ich,. Redet
von mir vor dem Herrn und vor seinem Gesalbten,
ob ich jemandes Ochsen oder Esel genommen?
Ob ich jemand Gewalt oder Unrecht angetan?
Ob ich von jemandes Hand ern Geschenk ge¬
nommen ? So will ichs heute verachlln und euch
wiedergeben . Uiw sie sprachen : Du hast uns kem
Unrecht noch Gewalt angetan , noch von jemandes
Hand etwas genommen ! Und er sprach M ihnen .
Ter Herr ist Zeuge wider euch, «nb beuge ist
fein Gesalbter an diesem Tage , daß ihr nichts
gefunden in meinen Händen » Und sie sprachen:
Er ist Zeuge h«

Der König Dagobert  von Frankreich hatte
dem hl . Goldschmied Eligius , der dann  spater
als Bischof so ausgezeichnet wirkte ein Haus in
Paris geschenkt. Eligius wollte das königliche Ge¬
schenk zu eiiiem Kloster einrichten . Um diese Ein¬
richtung aber wirklich ganz zweckentsprechend zu
machen, brauchte er noch ein kleines anstoßendes
Stück Land , das dem Kornge gleichfalls , gehörte.
Der Heilige ließ das Land vermessen, ging dann
zu dem Fürsten , der ihm sehr gewogen wawund
bat , daß er auckf dieses Land ihm alllrcte . .Gern«
gewährte Dagobert die Bitte . Als nun EsigmÄ
das Stück Land noch einmal ausnicssen lies-, stellte
es sich heraus , daß das erste Mal ern Schuh zu
wenig angegeben war . Sofort ließ der veisige
den Ban einstellen , begab sich zum Könige, um
die Angelegenheit ganz irach deri Forderungen der
strengsten Gerechtigkeit zu ordnen . Der Fürst war
über ein so zartes Rechtsgefühl ganz erstaunt.
,Seht die Rechtigkeit derer " : sprach er zu seinen

Hofleuten , „die Christo wahrhaft a .ihangen!
Meine Statthalter und Beamteii machen sich gar
kein Gewissen daraus , mir ganze Herrschaften
wegzunehmen , dieser Mann Gottes getra '.it sich
nickt emmal , eine Handbreit Land mehr zu neh¬
men, als ich ihm geschenkt habe !̂ Eligius wurde
des Fürsten Schatzmeister, und kein Herrscher har
je einen treueren Behüter seines Eigentums ge-

^ In dem flämischen Orte Duschberch  lebte
eine Witwe , die die große Brauerei ihres Mannes
nach dessen Tode weiter besorgte , daher aber

' mit peinlichster Gennssenhastigkeit den Forde¬
rungen der christlichen Gerechtigkeit nachlsim.
Was sie biaute ' wär gut, und was sie aus matz,
maß sie ganz Lerecht -aust Ta entstand ernst
in der Stadt ein wollender Brand , der auch das
Anwesen der Witwe zu zerstören drohw .̂ Ta
nimmt die gerechte, aber auch chlmibensstarsi
Frau die Geschirre ihrer Brauerei , stellt sie auf
die Straße vor die Tür ihrer Brauerei und
spricht dann : „Gere -chter. barmherziger Gott,
wenn ich. jemals einen Menschen Mit meinen
Maßen betrogen habe , s» will ich,, daß mein
Haus zusämmenbrenne . Ich rufe deine , Gere h-
tigkeit an : sieh gnädig auf mich uiid mern Haus
lsträb in dem niemand ungerecht bel>andelt
wurde !" Das Feuer verschonte die Gebäude der
Witwe und belohnte so ivunderbar eine seltene
Größe christlicher Gerechtigkeit . .

Ein greiser Bischof  lud ernes Tages einEN
angesehenen Mann zu Tisch. Während des Mahles
sing der mächtige Mann an , über kinen ab¬
wesenden Mitbürger Uebles zu reden . Ter Prä¬
lat dem dies durchaus niichst gefiel, suchte den
Verleumder unauffällig zum: Schweigen zu brin¬
gen. Als ihm dies nicht gelmgen wollte , befahl
er einem seiner Bedienten , den Mann , gegen
den man sprach, zum Mahle zu holcn Entsetzt
sprang der Verleumder aus und schrie, was denn
das zu bedeuten hübe . „Nichtsck' erwiderte oer
Bischof, „ich lasse den Mann nur rufen , daß er
sich verteidige , denn es isst^ ockl ungerecht , un-
aebört iemand zu verurteilen '/

Bay ärd (geboren 1476, gestorben 30. April
1534), der französische Kciegslstll , den man oen
Mtter ohne Furcht und Tadel nannte , war

nicht nur ein tapferer Soldat , sondern mtch em
gereckfter Krieger . Mie verließ er i « Feindesland
sein Quartier , ohne das , was er gebraucht , aufs
genauste bezahlt tzju haben . Ost wollten die
Leute das Geld nickft annehmen , well sie sich
aeehrt Willen , solch einen berühmten Mann be¬
herbergt zu haben . Batzard blickb aber bei seinem
Vorhaben , er bezahlte alles , was er und fern
Gefolge gebraucht . Und wenn ^die Quartterleute
MNSM - LL « silchüew lsie Zahlung
doch zu unterlassen , und deshalb sagten , vas
Geld ' nhitze Ahnen ia dach 'siAs , da br̂ dw
Feinde kämen und doch alles auspsiiiwertech
dann Pflegte Bahard zu erwidern : ^Jch siie nur
meine Schuldigkeit , indem ich zahle Gott hat
mich nickst' zum Plündern in die Welt gesetzt,
wenn es andere machen, werde Ach sie noch lange

sere TvUpVen zu Anfang die -.
ses Krieges  in großartigem Siegeszugr Bel¬
gien durckszogen, mußte der Mkĥ r einer ben^flrfnen Truppe im Kampfe gegen Franktireurs

| etnen Belgier richten, der auf fvischer Tat ^ rtappt
war. Da dessen Fpau schon verschollen, vielleicht
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imlgekommen töür, nahin er Bas ©ftmlein be»
Ersckwssenen an Kindes Matt an, s«"bte es m
seine Heimat, daß es dort wie f««*« flen« *0»
erwaett Werde. Do diM ein deutscher Kriege
Gerechtigkeit gegen einen l'M' teMWgen o» nd und
Barmherzigkeü gegen dieses Feindê verlassenes

^ "u'eberfenke all diese kurzen „Beispiele, lieber
Äser, und fette sie gerecht abwagend neben dem
ssrgenes Äeben! '* ' . _ . .

, Ter Gerechtigkeit Frucht wird Friede senil
! Kl- 32, ut.)

Rosen blühen aus dem Heidegrab

• p cv,iw <** rt fvpr hrnr rukna denn ich>Sie bitte meine Vaud zum Danke, daß Sie einer«»°n•* *“ °̂b° s“6tr
nahm wir vor, fen Platz, auf ben^ > gefteM ŝ Eiche Angst aus den schönen Wgett!
tvurde, auch richtig au z ffll ^ ine Lieben, meines Gegenübers mich, ja sie zwang ihren
nun h^ rher gekommen . d^ Eden zum Mund gar zu einem matten Lächeln, als sie mir
und ich dufte urch tEtJertau ? wenn mit leisem Drucke ihre Rechte überließ und efe*^ Isegnete:„Der Tote hierw«r mein Geliebter.

fem? vEefe !ttch fn^ Ofe. hier ruht An tvaure ich nach ünd ihm bring' ich wem«
einer der ^ nochE ^Mrcchêwar̂ ^ ^ ?in  guter Mensch?" fragte ich ms?

störten Uî es zû mAhttunt^ ieht urG ergriisen halblmiter̂Mmime.̂ ^ ^ tn ganzesSS« SwÄ » W - ^
Ich fahre aus tiefem, Traumen »uf und e Mieder zitterten bei ihren letzten Worten die

hebe mich mühsam. Meine Hüudstreifeuver Tränen nach die weh in ihrem Innern ruhten,
die Atirn . Der Kopf schmerzt heftig, fee Rosen| ^ ..... » - - -Einer wahren Begebenheit nachrzählt von die Stirn , Der ^ Pf schmprzt festig, fee Ro, ft̂ ch versuchte sie zu trösten, dock, sie schüttelte

E. Puhl mann - banger . I hatten einen betäubenden Duft. Mein Blick fallt I^ einer müden Betvegung den Kopf. „Er kehrt
rxin »infames Grab auf weiter, öder Bride, wieder auf die stolze Pracht zu meinen Fugen, wieder, uiü> mein Leben kann nicht mehr

^ock ra°t dL schlichi7meuz zun: Morgenhimmel was mar das doch für ein wundersamer Traum? ^ ^rden ." .
daraus der blitzende Helm gestülpt ist. Was habt ihr nur hoch alles erzählt . .) I Run bat ich sie: ,Grzählen Sie mir etwas

nrtf ti;'ete  Käfer und studiere die Schriftzüge der würdig, ich vermag Nicht PU lächeln, mrr ist I ^ ihm wie das alles kam. Er war dpch ein
SSdSrtft S tautet : Jci repos Volker Wal- >zumute, als , ob der Dchlaser feer unten zû mrr Kamerad von mir, ein Landsmann."
Lmw soloat dans le prussiens Infanterie Reg. spräche: .Deute mir,. wfegenHar ^ Wer■»i &, 1 ^ ie dunklen KinderaUgeu, in denen doch schon
Idlni« e 10. 7. 1992, ,mort 2. 5. 1915." — Ern Iwie bald trifft Mich dasselbe rh ,,t mih Idas Leid schimmerte, blicken mich lange prüfend
»stäubender Duft steigt von dem kleinen Grab- 1Volker Waldolv, denn auch flch bm Solda an . Dann geht ein .Ruck durch die üferfchlankeüfmitpr rote. I»nnr »trtrfv ttie seiae. I -j—  m -.- ui  k— fe-j.»..*«*

unn -»« mt«. u, -- - - zu. Doch in meinem Kopfe ist ein wunes .NU-1ftonen sähen. Mit Miüder Stimme : „Ich heipe
imeinen Kovf in die üppige Blumenpracht und — I moren, ein qualvolles Brennen. Die Rosen. Avonne goutier , bin eine Waise und bewohne
träume . . . Ermattet lasse ich mich unter einer schattigen meiner Tante dort das weife Haus, wo die

Ein Raunen und ©dfeirren geht durch die I Mache nieder, und nach und nach fühle ich, wie vielen Mosen im Garten stehen. Mein Vater
ftnlren Blüten das wispert und flüstert, von >aicin Kopf freier wird und der dumpfe Druck aus Ihatte Mosen so gern und er — Uponne zeigte
Deraanaener Tage Herrlichkeit, von zwei blut- ©chläsen weicht. ^ Ta erklingen Schritte I aruf ^fthen Hügel, er liebte sie auch so sehr,
jungen Menschenkindern, fee einander so sehr̂ fteb ^^ ter mir . Gespannt horche ich auf und wende| M war jitni April , der Tag neigte sich seinem

Feinde " Darauf entgegnet wuwevon oirnunig ». Stimme zu, die deinem toten Kameraven :vre Fang werden." M veiwwor iyn:
von allen, sie hat einen hohen Stiel und ^ Uni> icff  betrachte sie aufmerk- du bist nickst Doldat und er ist nickst dem Feind.^
itzählige, tiefrote, fast schwarze SamMatter . „wae trägt ein weißes Kleid mit einem Du hast kein Recht, ihn - n morden. - Tck sah
versteht ihr Kinder von der Liebe! Ihr kennt dfe Avarzen Bande um den Leib, in der Rechten felt er mich aus 'hoßerfüMen Augen an, nannte Mich
Leben nicht und wißt nicht, tvie kurios es manch- J. ^ n breitrandigen Florentiner , der mit bunten eine Verräterin und sturinte mit Vaters Jagd,
mal darin zugeht." Feldblumen garniert ist. Bor dem einsamen Grab geioehr dajvvn. Ich eilte chm nach m dst sinkende

„Erzäl,le uns etwas von den Menschen, von ^ Ull̂ ^ kann die Züge ihres Ge- Dämnierung, der Richtung zu, wo ich letzt lautes
unserer sckstnen Heri'iu". baten rnm alte wre aus ^ ^ bie'reit  Es hat eine seine, ovale Form, Scksteßen!hörte. Ein leiser, Wehlaut dringt au

Munde. Dazu nickten fte festig mit den ' mandelförmigen, dunklen Augen, um die mein >Ohr, die Dtimmie eines Deutschen. Ich
unserer sawnen v >rrin , «uwu «m, ^ -icktes studieren. Es pat erne ^eine, utok Vfxuc. ””
einem Munde. Dazu nickten fte heftig ruft den Nwt ^ ^ lsörmigen, dunklen Augen, um die mein !Ohr, die Dtmimle eines Deutschen. Ich
schönen Köpfen, so daß es wie ein starkes Rau- „ bauscht sich wellig nachtdnnkles Haar ; Iblicke umher und gewahre beim Dchem fer nnier-
schen über den Hügel ging. um  fett roten Mund, der sich, wie zwei rote gehenden Abendsontu ernten deutschen Soldaten.

!Die Angeredete reckte ftch fech ans, mckte dann ^ -̂ Etter , in dem weifen Gesicht abhebt, irrt Lang ansgestreckt liegt er, das Gestüt ist vor
ein paarinal herablassend und begann : „Was st webes Lächeln. Fein sorgsam legt das innge ISchmerz verzerrt , auS der Gegend, wo das Herz
fragt die Liebe nach Freund oder Feind . Eure ^ bie frischen Rosen mit den langenStielen sitzt, färbt rotes Blut den grauen Rock. ,.Wasser .
schöne Herrin, die selber einer Ro,e gleicht, hat, . tzwab, ordnet hier und ordnet da, streicht murmeln feine brechenden Lipfeu, und ich eile
als eckste Französin iMmer die Deuftchen g^ kiebkostnfeüfer die stolzen Blütenkelcheu>id be- davon, ihn M laben, deu meln Brudev gemordet,
haßt , bis — man ihr eines Tgafe den, der hier Eet sich erhebend, ihr Werk. Ich aber sehe In der Mhe fließt ein kleiner Quell, dort halft
unten ruht , ins Hrus brachte. Da war jie Ä nun daß sich ihre schönen Angen mit Tränen ich; ihm in einem kleinen Mcher düs Ger̂ nschft
«einmal ganz — ganz anders gewogen . Früher nun. o 0reift fie mit  den Armen in und tietzte damit seine heißeii Lippen. Em daust
blühten wir den ganzen Sommer über und ixet-  L “ "uftP unb ausschluchzend sinkt sie am Grabe barer Blick aus Augen, die wie der Himmel so
ten dos Haus und den Garten , nun aber kam die , Lautlos still verhalte ich midi- und blau waren, traf mich, und eine matte Stimm«
«sästne Hruslvchter jeden Tag n-ch waiid immer mit verhaltenem Atem den wehen Tonen, sprackst „Merci vous efes bien, Madeinmielst
die sckstnsten meiner Kifeer zum kostlichenStraust ^ Mittagswind zu mir herüberbriugt : Dann aber schlossen sich seine Augen er sank
Men trug sie dann ins Haus und brachte ihn dem warum mußtest du von mir gehen, in meinen «Armen zuruck rn ^ ue lange schwere
Fremden, der ihr Feind war . Ost sah ich, »me ^ ^ Jo ^ ti?b Ich bin nun so Ohnmacht. Sanft ließ ilH den KoPf d^ Deut-
ein blonder Kopf Aum Fenster hrnausschaute, unv __ _ unb, stielend — Volker, warum scheu auf den Weichen Erdboden gleiten. Wo
mehr als einmal lstrte ich ihn sagen, wie schon, Esmr ^ ^n , — warum ?" nur der Bruder sein mochte? Unterdessen war
wie schön! Dann kam ein Dag, fer kalt und Schluchzen erschütterte den die Dämmerung shockflnsterer Macht gewichen utch
tneblich war, fröstelnd stand ich am hohen Strauch, ^̂ zweneltoŝ Sw tz ^ ^ I ^ ^ nd mich; nur mühsam zureckit. Plotzlick)
Und schaute nach der Herrin aus , die ich schon etn l»Eck solchen Jammers das stpßt mein Fuß auf einen schweren Gegenstand,
paar Tage nicht gesehen hatte. Da erschien fte los. daß '" " i dmm Anvti wen^ am nieder und ein gellender Schrei entringt
LiLim Zmtn  fer Dw : Mit lcnî men. LtfTu Tiebt haben" Unreiner Brust, Er mein einziger Bruder

schleppenden Schrillen., das <Nêrcht lol>endlatzt, kamI kleine 1 » tn »a gfout war es Ikarg toot mir , kall und stEif, erschossen. 3
tta STS « rn. m  etldmit auf U* W»  P “ 'Je läf “ imS.  US . «4  ÜW WM » , «» ** “ £
mnb  wollte sie trösten, sie aber ging vorüber ganz still geworfen , mir » i y ^ l L t fe m Dorfe kamen, mein Schrei hatte
und sprach zu mir : „Du, die Schönste von allen, eines «Kasers erfüllte die s . und sie herfeigelockt. Flüche und Verwünschungen

.Kst « ch Keibwi ^ td sein Grab zieren." Nun ML ^ nge B̂ i^ wtzfefen W wieder so ein verdammter Prüfst
wiistte ich, warum meine Herrin so traurig war I ich blickte En ein P hnrnpri Anäeiickt. Isiens1 Ich schloß erschauernd die Augen. Großer

^nd auch ich lieh tm ehrlichen »SgSLÄl  5? Ä "cn Sne , iminer auf Gott, ferchfuhr es mich fte töten chn, wenn fte
Mbps hängen Wohl hunfert meiner Gefährttmien Grafeaussahen vre dunk Deutlichkeft ihn finden. Und er hat sp treue, blaue Augen,

jenem Tage einen frühen sie Idieselfe Stelle , wo mft ^ I Währenddessen ivaren einige zuruckgeeilt
.chatten eine hohe, fehve Mnfgwbe zu erfüllen, sesckwtchen stand. übec  bie hatten Laternen, eine Leiter und Decken oefelt
M sollten die kalte Brust eines Helfen zrê . — — 2^ wir fe ^ Uni> ihr und betteten nun Didier «uf, bie Mchra Weit

st-ALU 5Z ii- « i«i«d«
SÄffÄ ' « s

khren wmtfervollen Duft atmemfer bis M E mengst Mach ans ihren^Mi . huh  aber einer lwtte schon emenmachimen
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„Schlägt ihn Vollends' tot, er lebt -ja noch"
Gott gab mir Kräfte. Gewaltsam drang ich in

1̂Ereis uitb rang mit dem, der den
Vivock erhoben hatte. Ern harter Schlag trifft
mrcĥ ftdaß ich taumelte, ich achte nicht darauf,

^lt Er , nu,r ihn zu retten, dev ich liebte
Augenblicke. m  warf mich über den

Körper Waldows, deckte ihn so mit meinem und
.8 § 5 n±: rf 'venn  ihr ihn töten wollt, so
tötet erst mrch. Ihr solltet euch schämen, euch
?" {t™ Wehrlosen zu vergreifen." Sie aber
ichrreen ans Wut : „Sie ist wahnsinnig, daß
jZb den Mörder ihres Bruders schützt." Ich aber
ritzte mr>ch nicht und lag still an seiner Brust
ttach und nach beruhigten sie sich und ließen
von mrr ab. Sie brachten Didier ins Torf, ins
Siprrtzeuhu.us , denn in das Hans einer Verräterin
sollte er glicht inehr gebracht werden. Nu,l eilte
rch. so schnell ich konnte, meinein Hause zu und
trug Mit Hilfe einer Dienerin Volker Waldöm
in mern Haus. Tie Heute unseres Dorfes haßten
mrch desrvegen und taten mir viel zu Leide.
Mer ich hielt treu zu ihm und pflegte ihn,
den ich mehr liebte, als mein Leben,' bis zu
iemem Tode. J -ck) konnte ihn nicht retten, so
ehr ich Kuch mft dem Tode rang, der längst

lein  Aager umstand. Es sollte nicht sein. —
Jibet beute  noch spotten die Leute des Torfes
hinter imr her, wenn ich mit Rosen an sein
Grab gehe, aber man wagt es doch nicht mehr.
Mich direkt " anzugreifen , weil sie Furcht haben
vor den deutschen, die jetzt im Dorfe sind"

Hängst hatte die Erzählerin geendet, noch
immer Ivar alles still zwischen uns . Armer Bol-
ker, arme Yvonne! Endlich Hub ich zu sprechen
an : "Haben Sie Tank für Ihre Wdrte. Ich ehre
Ihren Schmerz um den Toten und weiß, er ist
des,en würdig 'gewesen. Au revoir , Mademoiselle",
,Muf  Wiedersehen, mein Herr," tonte es in deut¬
scher Sprache zurück, dann war sie davon geeilt,
dem -weißen Hause am Dorfrande zu. — —
/ Oft wandelte ich die Dorfstirvßc entlang und
fteß meinen Blick an d̂en Fenstern ihres Hauses
^u ^ ng gleiten, ob sich lischt dort eine bekannte
Gestalt blicken ließe. Doch, es veraingeii Wochen,
el>e ich sie das erstemal wieder zu Gekickst bekam
Es war an einem Mend. mein Brauner scharrte
Ungeduldig. Da stand sie im weißen '.Kleide im
werten Garten und schnitt Rosen für Volkers
Grab. Wie sie elend aussah, tiefe Schatten lagen
unter ihren Augen, die das Leid gegraben hatte.
Ich grüßte ehrerbietig und trat an den Zaun
Di0ch fte dankte nur kurz und ivehrte ab : „Heute
nicht, mern Herr, ich bin so müde."
, zeigte auf die Rosen. „Aber sie wollen
doch noch zum Grabe gehen."

„Ja , dort will ich mich ausruh 'n."
Ich ftat zurück, bestieg meinen Braunen, und

noch weit ins Land begleitete mich der Duft
der Rosen, die sie im Arme trug . - Am andern
Morgen hatte rch keinen Dienst. Draußen war ein
herrlicher Dag aufgestiegen, so erhob ich mich schon
snch vom Lager. Ich wolltS-nach den, Heidegrabe
gehen und meinen Landsmann grüßen. Vielleicht
- r Wieder Av'orrne. — Schon von weitem
^ : Gestalt lang ausgestreckt auf
^m Grabe liegen. Das Gesicht lag abwärts in der

vergraben. Ich erschrak. Großer
■ rH' ■Hte % Inec  übernachtet haben? Sie ivar
«esdern Jo müde - Wie kam sie sonst zu so
früher Morgenstunde hierher? Ganz still lag sie

unter lauter Rosen'
vtun war ich be, ihr und rüttelte sie. „Bvoniie'"

^ter Stimme, „stehen Sie auf".
Kraftlos sinkt der Körper zurück. Entsetzt falle ich
Wotr,? me  und tasixte an ihr herum, das Unge¬
heuerliche, ich vermag es nicht zu fassen —
|W0TOe tft tot — der Duft der Rosen - die ganze
getötet̂ —̂ b deren Duft geatmet, — hat sie
. . 1? *", 9an£ n ® brten  ihres Vaterhauses habe
seinem Tage geplündert. Ick) habe ihr Rosen
uui rhre Lager?tzatt zu Hänpten, zu Füßen und
darin bafi. ** * blasse Gesicht
äKSJ* 1016,n emem  Blumenmeer.
SÄ t ’t.!tm^ telt 'l,r einen weißen Sarg

^Uiuckten ihn liebevoll mit allerhand Zier-
5? i', Da hinein betteten wir Yvonne Bonner, die
^lak '" L " ^ ? i^ begewefen, zum letztenSchlaf. Uiyere Musikkapelle spielte, als der
Trailer zug hinaus in die Heide ging, und wir

Gonnt-rgsvlatt der Rbeinischen Botkszeitung

MS ? wie Mannschaften, die ihr das letzte
Geleit gaben, trugen Rosen im Arm. Tie warfen
iShmül ’ m °t fene  Grab , neben dem Volker
Yvon7e Boutter.̂ " f°
. aber stjeheii zwei Gräber draußen in

^ eVb unsere Soldaten haben Rosen auf den
gepflanzt, so gleicht ein Grab dem

deutsche ^ .Yvonne Bontiers Kreuz trägt eineoeutsche wnschrrst, und unten am Stamme steht
io getreu bis in den Tod,
so will ich dir dre Krone des Lebens geben!"

R«n»« er 38

Das Gemälde
Skizze von W. Wimmer.

Aur Zeit als Aeneas Sylvins Piccolomini
Statthalter von Rom war, lebte in diestr Stadt
wankÄÜ^ G^ "^ Mann, dessen hohes Alter undwankende Gesundheit ihn verhinderte, ihn und
stine greise Gattin , wie bisher getan, von dem
^ßwerbe fernes Geschäftes zu ernähren. In solclwBedrängnis war der Mann geraten, daß er sich
K ? '3iÄ bÜ§  tt,el” 9e "vch übrige Hausgerätseiner wiHaltung wegen aus der Hand zu ver-
dn eL mres Habe befand sich auchein kleines Gemälde von Raffael, das er von
semeic Borfahren geerbt hatte, dessen Wert er
Geld Ä „aU wusste - Um jedoch einiges
wir «, bflr,auf ru losen, vertraute er sich einem
witn ) . "W der es besser verstand, mit den Ge¬
mälden anderer zu handeln, als deren selbst her-
vorzübringen. Kaum hatte dieser die Leinwand
SÄr Q rr er bie  Meisterhand und den
Rk" derselben erkannte. Die Unerfahrenheit und

des guten Alten mißbrauchend, sprach er
mit T^ ralde als von einem wertlosen Dinge
nnt Verachtung, bot einige Paoli dafür, die er
dem bedrängten Manne mehr als ein Almosen
denn als einen Ersatz für den Wert des Bildes

U& büS ^ "'ehen gab, und ging, über
der Gwmlii^ ^ ^ sunerlich triumphierend und

^J r̂ n}6€  I -ugc nachher begab es sich, daß ein
bewahrter Pausfreund den Greis besuchte und

das Bild nicht mehr erblickte, ihn fragte,'
was daraus geworden sei. Dieser antwortete ihm
dag er e» verkauft habe, nannte ihin auch den

und den Käufer. Bebend vor Unwillei, die
Einfalt dev guten Alten so schändlich verrate', zu
ehen, versicherte und beteuerte ihm der recht'

schasse ne Freund, daß das Werk von Meisterhand
und von hohem Werte sei und ermutigte ihn

demRichtenstuhle des Statthalters , der ein
'ei. zurückznsorder.,. Zugleich er

er sich, ihn dahin zu begleiten,
m ", i „? 0-tsh alter, ein feiner, einsichtsvoller

ftch den Datbestaird genau darlegen
das Maß von dem Gemälde geben, merkte sich

und entließ dann beide
» ..^ ucklicherwetse befanden sich in seiner Ge¬
mälde galerie vierzehn Bilder, welche ungefähr die

rf  glichen r>aiten  Bon einem der¬
ben Maller Z hrh ^ :!r VVlb  w ânehmen, sodannD ^u sich entbieten und fragte ihn:

«^ bten  Sre mir vielleicht ein Gemälde an-
zuschasfen, womit inan, des Gleichmaßes mit den
kö.mte?" bi6fen  lahmen ansfüttenn

. besitze gerade ein solches", erwiderte er
./einen herrlrckien Raffael, ein köstliches Bild- es
scheint fur diesen Rahmen bestimmt zu seiwk
der Mäw / Ä lehen." entgegnet«

In meisterhafter Äusfnhrnng stellte dieses die
ibsfilige Familie dar. Von Ntauch und Staub oe
säubert, zeigt« es seinen ursprünglichen Farben-
der^Um? üie Ox̂ FE . au khm die Genauigkeitr . 't6' bte  Zartheit des Inkarnats die
Schönheit der Figuren, die Walwheit des Aus
züg? ',Mck>ê Rckw7t^ Gewänder, lauter Vor¬züge, ivenhe Rafsael eigen srnd. Die Leinwand
wurde in den Ralsmen, worin sie so memlick nagw
eingesetzt, der ^ älat betrachte ŝ n? Wleund fragte nach dem Preise. ' vtex«

Für 200 Zechinen hätte ich das Bild bereits
verkaufen können; ein Freund hat sie mir gestern

J n!25r!, €!.ne§  Engländers geboten  der nach
l« Hen B. I,» feit lüften ift Ich WJe 'ÄÄ

^ rtb  auf 250 bestanden, die ihm bas
Werk wohl loert ist. Da indessen Cure ErrellenL
daran Gefallen finden, so will ich es Ihnen gegen
laffeif"1"6 Vergütung für den iEinkaufspreis über-
seit entrüstet über die Rnchlosig.

seses Menschen, unterdrückte indessen sein
^suht und sagte mit Ruhe, er verkenne das
Prerswnrdige des Bildes durchaus nicht, begreife
r̂ uLf-aAnerbieten  des Eng-landers habe ansschtagen können.

û uud feierlich beteuerte der Maler die
bötia^ In,- ,7̂ ? ^ Anssage und loar sogar er-äur Ueberzengung seiner Hvchwürden und
znrufen^ ^ ** * ^ ^heit seinen Freund vor-
^^ 'sdN-an t>at Ihnen also wirklich 200 Zechinengeboten?" versetzte der Prälat . ^ H

„So ist es, hochwürdiger Herr, und ich bosse:
noch mehr dafür zu erhalten." m  *
s . gut, und nun kein Wort ! Man öffne
Sw ŵard ^ Zu seinem Kammerdiener.

*ma* «t.
Man begreift leicht, welch' ein Sckilaa dieser

unerwartete Anblick für den unwürdigen Maler
sen mußte Er wurde bestürzt, erblaßte und fing

A . P'er Prälat überließ ihn einige
SS 'ÄÄS “ ' ,letm" m“ !*m

? " hb raucht man so die Unwissen-
"nd Bedrängnis cmes Unglücklichen? Er-

d!? ^b,7̂s -Ü E in dem Augenblicke, iw
dein Ĝewtss! »^^ ^ berietest ? Erwachte nicht
Brot du dem matten Greise dasBrot stahlst? Elender, du kennst die Strafe die
iü ' -s Ruck' wsigkeit verdie.nte — allzuviel Gnade
N man dir die Buße auferlegt, die
duselbst ausgesprockien: hüte dich aber vor einem
zweiten Betrüge; sckpver und unfehlbar würdest
tb*ri b£ ftuf  ernmal büsßen! Tie 200 Zechinen

drrttem Geständnisse zufolge dieses Ge¬
mälde wert ist, und dre man dir, wie du «sagst
hfJ£ ,tu m fUTß̂ ttn  fKlt' bezahlst dn sofort andiesen Mann. Ern neuer Betrug, der mir von
b Z .U ^ breu kommt, stürzt dich ins Verderben!"
r„ , Bkrknlrscht und wortlos entfernte sich oer bad'-
MK - ^ ler. Mit Tränen der Mchrnng unb
t^s Dankes segnete der gute Alte seinen Wohl-
L ^ '. und °>e)em ward der volle Genuß einerTat, durcp welche er einen Unglücklichen aetröstet
und einen Betrüger im eignen dietze gefangen hatten

Msin Kleinod
^ZufGvttes weiter Erde ist mir der liebste Platz
-̂er Ort, wo rch geborgen mein Kleinod, incinen

Und möchtest du ihn sehen und frägst̂ du^mich

So will ich dir ihn zeigen, folg' mir Oiŝ Ŝ chlaf-

SÄ ? uh gebettet, auf Kissen weicĥn.Mind,
Mein Kleinod, suß und kostbar; es ist meiii Kind,

mein Kind!
Siehst du von weißem Linnen es schimmern licht

Da» rst sein liebes Köpfchen, ist seiner' üocken'Gold.
Und hell und lieblich funkeln die süßen Aeuglein

Nenn' mir den Diamanten, so schön," so klar.
Zwei lichte Perlenreihen, die birgt sein kleiner

Und all mein Sammt und Purpur ^ nd ŝein«
Wänglein rund.

Und wenn sein weiches Aermchen um meinen

Das ist ein Band so kostbar, ŵ ? s keinê Fürstin

Die Silbcrglöckchen klinget sein Stiinmcherr'zart

Zu meiner Lust und Freude, v Gott ! mie*bin
.. . . ich reich! —

Drum mögen andre immer sich ihrer Schätze

Ich will es neidlos sehen — der schönst̂ Schatz
ist mein!
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